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Die Sicherung vor äußerer Gefahr ist das Ziel, das das Verhalten einer Nation am nachhaltigsten prägt. Sogar eine überaus starke Freiheitsliebe wird sich nach einiger Zeit den Diktaten dieser Zielsetzung beugen. Die gewaltsame Zerstörung von Leben und Eigentum, die der Krieg mit sich bringt, und die unablässige Anstrengung und Anspannung, die bei einem Zustand ständiger Bedrohung herrschen, werden sogar äußerst freiheitsliebende Nationen dazu zwingen, um der Ruhe und Sicherheit willen zu Einrichtungen Zuflucht zu nehmen, die tendenziell ihre bürgerlichen und politischen Rechte gefährden. Zur Erhöhung ihrer Sicherheit sind sie schließlich dazu bereit, das Risiko einer Verringerung ihrer Freiheit einzugehen.
Alexander Hamilton, 1787[1]
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Vorwort
Mein Buch ist die Geschichte des Federal Bureau of Investigation, der bundespolizeilichen Ermittlungsbehörde des Justizministeriums der USA. Für uns ist das FBI eine Polizeitruppe, die Verbrecher verhaftet und für die Einhaltung von Recht und Gesetz sorgt. Dabei liegt seine erste und vorrangige Aufgabe in geheimen Ermittlungen gegen Terroristen und Spione, und das gilt heute ebenso wie für den Großteil der vergangenen hundert Jahre. Diese Aufgabe erzeugt zwangsläufig einen Konflikt, den die Väter der amerikanischen Verfassung vor über zweihundert Jahren vorausgesehen haben, nämlich dass eine freiheitliche Gesellschaft Sicherheit ebenso benötigt wie Freiheit. Beide sind sich wechselseitig bedingende Kräfte: die eine ist ohne die andere nicht zu haben. Geheimagenten können Gesetzesbrecher sein; ihr traditionelles Handwerk umfasst Telefonüberwachung, das Installieren von Wanzen und Einbruch.
Über Jahrzehnte hinweg hat das FBI der nationalen Sicherheit vornehmlich durch Rechtsbeugung und Rechtsbruch gedient. Eine Geheimpolizei hat in einer Demokratie keinen Platz – das Ausmaß der Machtbefugnisse des FBI jedoch macht es zu Amerikas engstem Vertrauten.
FBI. Die wahre Geschichte einer legendären Organisation ist die Chronik eines hundert Jahre währenden Konflikts um die Führung eines Geheimdiensts in einer offenen Demokratie, des Tauziehens zwischen nationaler Sicherheit und Bürgerrechten, die große Geschichte unseres Ringens um Sicherheit und Freiheit. Sie stützt sich auf Akten und verzichtet auf anonyme Quellen und nicht belegte Zitate. Ihre Grundlage sind unlängst freigegebene Dokumente, insgesamt mehr als 70000 Seiten, darunter eine bemerkenswerte Sammlung von Geheimdossiers J. Edgar Hoovers sowie mehr als 200 Zeitzeugeninterviews, aufgezeichnet von Agenten, die während und nach Hoovers achtundvierzigjähriger Amtszeit als Direktor für das FBI tätig waren.
Hoover steht im Zentrum des amerikanischen Jahrhunderts wie eine dreckverkrustete Statue. Seine Getreuen sahen ihn als visionäres Genie. Für seine Gegner war er eine »Kloake«, wie Präsident Kennedys nationaler Sicherheitsberater es ausdrückte. Heute kennen ihn Millionen Amerikaner nur noch als Karikatur: ein Tyrann im Ballettröckchen, ein wunderlicher Kauz im Fummel. Nichts davon entspricht der Realität.
Die Akten, die im Laufe der Jahre freigegeben wurden, räumen mit vielen Mythen und Legenden auf. Sie zeigen Hoover in neuem Licht. Er führte Spionagemissionen aus, die zu ihrer Zeit nahezu unvorstellbar waren, wie das direkte Auskundschaften verschiedener Führer der Sowjetunion und Chinas während der Hochzeit des Kalten Krieges, die Übermittlung detaillierter Warnungen vor Selbstmordanschlägen per Flugzeug auf New York und Washington, die Abwehr eines Anschlags auf einen demokratisch gewählten ausländischen Staatsführer sowie die subtile Beeinflussung der Präsidenten der Vereinigten Staaten.
Hoover war kein Monster. Er war ein amerikanischer Machiavelli. Er war clever, er war ausgefuchst, und er hat seine Feinde nie aus den Augen gelassen. Er war ein Gründervater des amerikanischen Nachrichtendienstes und der Erfinder des modernen Überwachungsstaats. Auf die Manipulation der öffentlichen Meinung verstand er sich meisterhaft. Politische Kriegsführung und geheime Staatskunst praktizierte er im Dienst der nationalen Sicherheit und allzu oft auf Kosten der Moral. Kommunismus und Terrorismus bekämpfte er 55 Jahre lang mit Leidenschaft. Jeder aktenkundige Fingerabdruck, sämtliche biographischen und biometrischen Daten in den Datenbanken der Regierung verdanken ihm ihren Ursprung. Von den 1940er Jahren bis zu seinem Tod sah er die apokalyptischen Bedrohungen voraus, denen wir heute gegenüberstehen. Jedoch hinterließ er eine Institution, deren Existenz fast mit ihm zu Ende gegangen wäre und die nur aufgrund der nationalen Geheimdienstarbeit der letzten drei Jahre rechtlich fortbesteht. Das FBI besitzt bis heute keine rechtliche Legitimierung, abgesehen vom Eid des Präsidenten, dafür zu sorgen, dass den Gesetzen Genüge getan wird.
Seit dem Ersten Weltkrieg haben US-amerikanische Präsidenten das FBI gegen ihre politischen Gegner eingesetzt. Pazifisten wurden ebenso verfolgt wie Terroristen, die Helden der Bürgerrechtsbewegung ebenso ins Visier genommen wie die Ritter des Ku-Klux-Klan. Auf höchsten Befehl hat das FBI die durch die Bill of Rights zugesicherten Grundrechte verletzt, um die Machtbefugnisse des Präsidenten als Oberbefehlshaber durchzusetzen. »Um die Verfassung hat sich noch kein Präsident in Kriegszeiten groß Gedanken gemacht«, schrieb einst Franklin D. Roosevelts Justizminister – und seither hat sich jeder Präsident als Kriegsherr begriffen.
FBI. Die wahre Geschichte einer legendären Organisation ist ein Protokoll gesetzwidriger Verhaftungen und Internierungen, von Einbrüchen, Einbruchsdiebstahl und Lauschangriffen im Namen des Präsidenten. Aber es ist auch die Geschichte von Amerikas hundertjährigem Krieg gegen Terroristen, Spione, Anarchisten und Attentäter. Die Feldherren in diesem Krieg – Präsidenten und Justizminister ebenso wie FBI-Direktoren – haben ihre Sicherheitsbefugnisse im Namen der nationalen Sicherheit genutzt und missbraucht. Aber auch ihre Befugnisse haben in unserer Demokratie Grenzen. Sogar Hoover selbst sperrte sich in seinem späteren Leben gegen Präsident Nixons eindeutig gesetzwidrige Anordnungen zur Ausforschung von Amerikanern. Robert Mueller, seit dem 4. September 2001 an der Spitze des FBI, widersetzte sich Präsident Bushs Befehl, illegale Geheimüberwachungen durchzuführen, und bot aus Protest seinen Rücktritt an. Er hat gesagt, dass wir den Krieg gegen den Terrorismus nicht gewinnen werden, wenn in der Schlacht unsere Freiheiten auf der Strecke bleiben.
Die Führungsriege des FBI ist Tag für Tag mit diesem anhaltenden Konflikt konfrontiert. Wir sollten die Geschichte dieses Ringens kennen. Wenn nicht, werden wir unsere Freiheitsrechte dem Versprechen von Sicherheit opfern. Dann wird unsere Welt zwar sicherer sein, aber weniger frei.

I Spione und Saboteure
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ein Terrorangriff, der niemals aufgeklärt wurde.


1 Anarchie
Am Donnerstagmorgen, dem 26. Juli 1917, zog J. Edgar Hoover in den Krieg. Der Zweiundzwanzigjährige verließ sein Elternhaus in Washington, D. C., um ein neues Leben im Justizministerium zu beginnen: als Fußsoldat im Heer der Gesetzeshüter, die gegen Spione, Saboteure, Kommunisten und Anarchisten in den Vereinigten Staaten zu Felde zogen.
Amerika war im April in den Ersten Weltkrieg eingetreten. Die ersten amerikanischen Truppenkontingente landeten in Frankreich, unvorbereitet auf die Gräuel, die sie erwarteten. An der Heimatfront machte sich die Angst vor Sabotageakten deutscher Geheimagenten breit. Seit dem Sprengstoffanschlag auf ein riesiges Munitionsdepot mit Kriegsgütern ein Jahr zuvor war das Land in höchster Alarmbereitschaft. Am 30. Juli 1916 waren auf Black Tom Island am westlichen Ende des New Yorker Hafens kurz nach Mitternacht 2000 Tonnen Sprengstoff in die Luft geflogen. Sieben Menschen kamen dabei ums Leben. In Manhattan gingen durch die Schockwellen tausende Fensterscheiben zu Bruch. Die Freiheitsstatue wurde durch Granatsplitter beschädigt.
Hoover arbeitete in der Sonderabteilung des Justizministeriums für Kriegsangelegenheiten, die einen weiteren derartigen Anschlag verhindern sollte. Er bewies Kampfgeist und ein Geschick, seine Vorgesetzten zu beeinflussen. Sein Chef, John Lord O’Brian, war voll des Lobes. Hoover »arbeitete Tag und Nacht und auch am Sonntag, wie ich«, sagte er. »Ich habe ihn mehrmals befördert, einzig und allein aufgrund seiner persönlichen Leistungen.«[1]
Binnen eines Jahres stieg Hoover an die Spitze des Alien Enemy Bureau auf und war damit innerhalb der War Emergency Division zuständig für die Identifizierung und Inhaftierung politisch verdächtiger Ausländer, die in den Vereinigten Staaten lebten. Mit nur dreiundzwanzig Jahren war er für mehr als 6200 in Lagern internierte Deutsche und 450000 weitere verantwortlich, die vom Staat überwacht wurden. Mit vierundzwanzig Jahren wurde ihm die Leitung der neugeschaffenen Radical Division des Justizministeriums übertragen. Er führte die größten Antiterror-Operationen in der Geschichte der Vereinigten Staaten und verfügte die Festnahme tausender als Radikale Verdächtigter überall im Land. Er hatte keine Gewehre und keine Munition. Seine Waffe war die geheimdienstliche Aufklärung.
Hoover verbrachte sein ganzes Leben in Washington, D. C., wo er am Neujahrstag 1895 als jüngstes von vier Kindern geboren wurde. Er war der Sohn und Enkel von Staatsbeamten. Sein Vater Dickerson litt unter Depressionen; eine tiefe Schwermut kostete ihn seine Stelle als Kartograph und trug wahrscheinlich zu seinem frühen Tod bei. Hoover hatte eine fürsorgliche, aber mürrische Mutter, Annie. Er wohnte die ersten 43 Jahre seines Lebens mit ihr in seinem Elternhaus, bis sie starb. Mehreren engen Mitarbeitern vertraute er an, er bleibe Junggeselle aus Angst, an die falsche Frau zu geraten. Eine schlechte Ehe wäre sein Untergang. Hoovers Nichte Margaret Fennell, die mit ihm zusammen aufwuchs und 60 Jahre den Kontakt zu ihm hielt, kannte ihn besser als jeder andere. »Manchmal dachte ich, dass er tatsächlich – ich weiß nicht, wie ich sagen soll – Angst hatte, anderen zu nahe zu kommen«, sagte sie. Wenn er über seine Hingabe zu Gott und seine Treue zu seinem Land hinaus jemals einem Menschen seine Zuneigung zeigte, dann geschah dies ohne Zeugen. Er war sentimental, wenn es um Hunde ging, Menschen gegenüber äußerte er keine Gefühle. Wie es in seinem Innern aussah, blieb selbst seinen nächsten Angehörigen und seinen wenigen guten Freunden ein Rätsel.[2]
In seiner Jugend lernte Hoover zu exerzieren und formallogisch zu argumentieren. Das Drillteam und der Debattierclub der Central High School waren die Highlights seines Lebens. Der Debattierclub der Central High war der beste in der Stadt und Hoover einer seiner Stars. In der Schulzeitung wurden sein Kampfgeist und seine »kühle, unerbittliche Logik« gelobt. Der Zeitung sagte er nach einem dramatischen Sieg über eine andere College-Mannschaft, das Debattieren sei für ihn »ein praktisches und nutzbringendes Abbild des Lebens«, das »im Grunde genommen nichts anderes ist als das Kräftemessen eines menschlichen Verstandes mit einem anderen.«[3]
Unmittelbar nach seinem Highschool-Abschluss trat Hoover in den Staatsdienst ein. Sämtliche Regierungsgebäude lagen in seiner Reichweite. Hoovers einstöckiges Wohnhaus war sechs Straßen südöstlich des Capitol Hill, auf dem sich die beiden Kammern von Senat und Repräsentantenhaus mit ihren Kronleuchtern, der gewaltige Tempel des Obersten Gerichtshofs und die Library of Congress mit ihren hohen Deckengewölben und Buntglasfenstern befanden. Pflichtbewusst besuchte Hoover die Sonntagsgottesdienste der presbyterianischen Kirche, doch die Kongressbibliothek war die weltliche Kathedrale seiner Jugend. Die ehrfürchtige Stille im Hauptlesesaal vermittelte das Gefühl, dass alles Wissen verfügbar war, wenn man nur wusste, wo man zu suchen hatte. Die Bibliothek, 1897 der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, besaß sämtliche Bücher, die in den Vereinigten Staaten jemals herausgebracht wurden. Sie hatte ein eigenes Katalogsystem, dessen Feinheiten Hoover im Detail kennenlernte, zuerst als Bote, dann als Mitarbeiter in der Titelaufnahme. Mit dem Katalogisieren, dem Einordnen und der Informationssuche verdiente er sich das Geld für sein Studium. Tagsüber arbeitete er in der Bibliothek, am frühen Abend und in den Sommermonaten vormittags studierte er an der George-Washington-Universität, wo er im Juni 1917 sein Juraexamen ablegte. Hoover meldete sich zum Militärdienst, wurde aber nicht eingezogen und ging ins Justizministerium, um an der Heimatfront zu kämpfen.
»Die größte Bedrohung«
Am 6. April 1917, dem Tag, an dem die Vereinigten Staaten in den Ersten Weltkrieg eintraten, unterzeichnete Präsident Woodrow W. Wilson einen Präsidialerlass, mit dem er das Justizministerium ermächtigte, jeden als illoyal eingestuften Ausländer ohne Gerichtsprozess zu verhaften und einzusperren. Er sagte dem amerikanischen Volk, Deutschland habe »unsere arglosen Gemeinden, ja sogar unsere Regierungsbehörden mit Spionen durchsetzt und überall verbrecherische Intrigen angezettelt«.[4] Damit schürte Wilson die Angst im ganzen Land, und diese Angst war für das Justizministerium eine schwere Bürde. »Nach der Kriegserklärung«, sagte O’Brian, »gab es Leute, die mit einer wahren Terrorherrschaft in Amerika rechneten.«[5]
Hoover und seine Kollegen brüteten Tag und Nacht in den kleinen, verrauchten Zimmern der Abteilung für Kriegsangelegenheiten und des Alien Enemy Bureau über bruchstückhaften Berichten zur Bedrohung Amerikas durch das Ausland. Sie ähnelten Feuerwehrleuten, die ständig einen Fehlalarm hörten. Wie O’Brian sich erinnerte, standen sie unter »enormem Druck«, konfrontiert mit der Forderung von Politikern und Öffentlichkeit, verdächtige Amerikaner und Ausländer »unterschiedslos zu verfolgen« und »unschädlich zu machen«, oft nur »aufgrund leichtfertiger Gerüchte«.[6]
Vor dem Anschlag auf Black Tom hatte »die Bevölkerung dieses Landes keinerlei Erfahrungen mit subversiven Aktivitäten«, so O’Brian. »Auch die Regierung war unvorbereitet.« Nach Black Tom wurden den Behörden tausende potentielle Bedrohungen gemeldet. Die amerikanische Führung befürchtete, der Feind könne überall und jederzeit erneut zuschlagen.
Die deutschen Drahtzieher des Anschlags von Black Tom Island waren seit Ausbruch des Ersten Weltkriegs im Sommer 1914 aktiv. Sie wollten Washington infiltrieren und die Wall Street unterminieren, und sie rekrutierten irische und Hindu-Nationalisten für Anschläge auf amerikanische Ziele. Von Mexiko und Kanada aus bereiteten sie verdeckte Operationen gegen die Vereinigten Staaten vor.
Während Hoover Anfang 1915 noch an der Abenduniversität Jura studierte, ergingen an den deutschen Militärattaché in den Vereinigten Staaten, Hauptmann Franz von Papen, geheime Befehle aus Berlin: Er sollte den Kampfeswillen Amerikas untergraben. Von Papen begann, in den Vereinigten Staaten eine Propagandamaschinerie aufzubauen. Die Deutschen sicherten sich die Kontrolle über eine große New Yorker Tageszeitung, die Evening Mail. Über Strohmänner wurden Verhandlungen über den Kauf der Washington Post und der New Yorker Sun geführt. Politische Schieber, korrupte Journalisten und bestechliche Detektive machten mit den Deutschen gemeinsame Sache.[7]
Doch nach der Torpedierung des britischen Passagierschiffs Lusitania am 7. Mai 1915 durch ein deutsches U-Boot, bei der 1119 Menschen, darunter 274 Amerikaner, ums Leben kamen, kabelte der deutsche Botschafter verdrossen nach Berlin, dass »unsere hiesige Propaganda unter dem Eindruck des Lusitania-Zwischenfalls gänzlich zusammengebrochen ist«.[8] Die Amerikaner waren empört über den Anschlag auf Zivilisten; das politische und diplomatische Ansehen Deutschlands in den Vereinigten Staaten nahm schweren Schaden. Präsident Wilson ordnete die Überwachung des gesamten deutschen Botschaftspersonals in den Vereinigten Staaten an. Außenminister Robert Lansing ließ die deutschen Diplomaten durch Geheimagenten abhören. Zum Jahresende wurden von Papen und die anderen Attachés ausgewiesen.
Als Hoover ins Justizministerium eintrat, hatte O’Brian gerade einen deutschen Spion, Kapitänleutnant Franz von Rintelen, vor Gericht stellen und verurteilen lassen. Der Fall machte Schlagzeilen. Von Rintelen war wenige Wochen vor der Versenkung der Lusitania mit einem gefälschten Schweizer Pass nach New York gekommen. Auf Befehl der deutschen Heeresführung hatte er eine Truppe aus Seeleuten vom New Yorker Hafen, radikalen irischen Nationalisten, einem zweifelhaften Finanzjongleur und einem versoffenen Kongressabgeordneten rekrutiert, die die amerikanische Kriegsindustrie mit einer Mischung aus faulen Deals und Brandbomben sabotieren sollte. Aber von Rintelen war aus den Vereinigten Staaten geflohen, da er – zu Recht – die Enthüllung seiner Geheimpläne befürchtete. Britische Geheimdienstoffiziere, die die deutschen Depeschen mitlasen, nahmen ihn bei seiner Ankunft in England fest, unterzogen ihn im Tower von London einem kursorischen Verhör und überstellten ihn dann an das US-Justizministerium, damit er in den Vereinigten Staaten vor Gericht gestellt und verurteilt werden konnte.
»So etwas hat Amerika noch nie zuvor erlebt«, sagte Präsident Wilson nach von Rintelens Verhaftung vor dem Kongress. »Bis vor kurzem wäre etwas Derartiges unvorstellbar gewesen. Und weil es unvorstellbar war, haben wir keine Vorkehrungen getroffen.«
Terroristen und Anarchisten seien jetzt »die größte Bedrohung unseres nationalen Friedens und unserer nationalen Sicherheit«, fuhr der Präsident fort. »Diese Kreaturen des Fanatismus, der Illoyalität und der Anarchie müssen vernichtet werden […] Die Hand der Staatsgewalt sollte sich sofort über ihnen schließen.«[9] J. Edgar Hoover und das FBI wurden zu Werkzeugen dieser Staatsgewalt.

2 Revolution
»Ich glaube an die Macht«, schrieb Präsident Theodore Roosevelt im Juni 1908, als er beschloss, jenes Instrument zu schaffen, aus dem später das FBI hervorgehen sollte. Der amerikanische Präsident besitze »mehr Macht als jeder andere Amtsträger in einer großen Republik oder einer konstitutionellen Monarchie der modernen Zeit«, erklärte er voller Stolz. »Ich habe jedes Quäntchen dieser Macht genutzt.« An der Wende zum 20. Jahrhundert durch den Anschlag eines Anarchisten auf den amtierenden Präsidenten an die Macht gekommen, kämpfte Roosevelt für die Durchsetzung der Demokratie und der politischen Ordnung und für einen Staat, in dem Recht und Gesetz regieren.[10]
Hervorgegangen aus einer Revolution und der Freiheit verpflichtet, hatte Amerika, vom Bürgerkrieg zerrissen und wiedervereinigt, durch die massive Einwanderung von Menschen auf der Suche nach Freiheit ein neues Gesicht bekommen. An der Wende zum 20. Jahrhundert wurden auch die letzten wilden Territorien im Westen, wo es noch keine staatliche Verwaltung gab, zu US-Bundesstaaten. Die Erschließung der Berge und Wüsten war nahezu beendet. Rund 76 Millionen Menschen lebten damals in den Vereinigten Staaten, mehr als die Hälfte von ihnen in kleinen Städten und Dörfern. Während Amerika um die Zivilisierung seiner Grenzgebiete rang, waren große Landstriche nach wie vor recht- und gesetzlos. U.S. Marshals agierten als Sheriffs und schlossen sich zu Suchtrupps zusammen, stets in Gefahr, von Desperados getötet zu werden.
In den amerikanischen Städten, wo sich Geld und Macht, Erfindergeist und Wissen konzentrierten, platzten die ärmeren Viertel der Einwanderer aus allen Nähten. Der Verheißung von Freiheit und Glück folgend, hatten sie sich in die Neue Welt aufgemacht. Um 1900 erzeugten die amerikanische Industrie und ihre Arbeiter mit fast einem Viertel der globalen Güterproduktion das größte Kapitalvolumen weltweit. Mit dem Aufstieg Amerikas zu einem Giganten wuchs der Einfluss des Unternehmertums gewaltig. Industrie-Tycoone strebten nach der Kontrolle über das Heer von Arbeitern, dem sie ihren Reichtum verdankten. Während Amerika zu einer globalen Macht aufstieg, verstärkte sich mit jeder neuen Einwanderungswelle aus der Alten Welt die Furcht vor einem Umsturz durch ausländische Kräfte. Revolutionäre brachten gefährliche Ideen aus Deutschland, Italien und Russland ins Land. Ihre Flugblätter und ihr Protest richteten sich gegen die politische Ordnung Amerikas. In den Bergwerken, Fabriken und Sweatshops des Landes arbeiteten Menschen, die zuvor unter Königen und Zaren gelebt hatten. Sie hegten den Traum von einer besseren Welt. Die Radikalsten unter ihnen träumten vom Untergang der alten Ordnung und vom Aufstieg eines politischen Utopia, in dem die Verdammten dieser Erde herrschten.
»Die Zeit der großen sozialen Revolutionen ist gekommen«, hatte Roosevelt 1895 geschrieben. Es war das Jahr, in dem er zum Leiter der New Yorker Polizeibehörde ernannt und in dem Hoover geboren wurde. »Wir alle blicken in die Zukunft und versuchen, das Wirken der großen blinden Kräfte vorherzusehen, die von der gewaltigen industriellen Revolution dieses Jahrhunderts entfesselt worden sind. Wir wissen nicht, was wir von den gigantischen Bevölkerungsverschiebungen, dem Wachstum der Städte, der Unruhe und Unzufriedenheit der Massen halten sollen.«[11]
Eine dieser neu entfesselten, gewaltigen und blinden Kräfte war die Anarchie, die die Grundpfeiler der westlichen Zivilisation zum Einsturz bringen wollte. Anarchisten hatten 1894 den französischen Staatspräsidenten ermordet, 1897 den spanischen Premierminister, 1898 die österreichische Kaiserin, 1900 den italienischen König und 1901 den US-Präsidenten William McKinley. Nach McKinleys gewaltsamem Tod zog Theodore Roosevelt ins Weiße Haus ein und war mit zweiundvierzig Jahren der jüngste Präsident in der amerikanischen Geschichte. In seiner ersten großen Rede vor dem Kongress im Dezember 1901 erklärte er, Anarchie sei »ein Verbrechen gegen die gesamte menschliche Rasse«. Er forderte neue Gesetze, um zu verhindern, dass Personen, die den Sturz der Regierung anstrebten, in den Vereinigten Staaten leben konnten.[12]
»Diese Leute müssten alle herausgefischt werden«
Präsident Roosevelt hatte die imperiale Macht gekostet und Geschmack daran gefunden. Im Alleingang fasste er den Entschluss, einen großen Kanal durch den panamesischen Dschungel graben zu lassen. Im Alleingang beschloss er, die amerikanische Kriegsflotte um die Welt zu schicken, um die neue militärische Stärke der Vereinigten Staaten zu demonstrieren. Er wusste, dass das Ausland zurückschlagen würde, wenn Amerika seine weltweiten Machtansprüche demonstrieren würde. Doch in den ersten Jahren seiner Präsidentschaft besaß Präsident Roosevelt keine wirkliche Macht, um kriminelle Handlungen gegen die Vereinigten Staaten zu bekämpfen. Sein Justizministerium musste erst lernen, Rechtsstaatlichkeit durchzusetzen.
1870 gegründet, fünf Jahre nach dem Ende des Bürgerkriegs, hatte das Justizministerium mit dem Justizminister an der Spitze die Aufgabe, einer zerrissenen Nation Recht und Ordnung aufzuerlegen. Der Justizminister und sein Stab hatten ein Gebäude bezogen, das eine Straße vom Weißen Haus entfernt lag. Die drei oberen Etagen der Freedman’s Savings Bank – die nach Kanalisation stanken – blieben für das restliche 19. Jahrhundert ihr Domizil. Der Kongress erteilte ihnen die Befugnis, kriminelle Akte gegen die Vereinigten Staaten aufzudecken und strafrechtlich zu verfolgen. Für dieses hohe Ziel stellte er ihnen die beachtliche Summe von 50000 Dollar pro Jahr zur Verfügung, versäumte es aber, entsprechende rechtliche Regelungen zu erlassen.
Vier US-Präsidenten des 19. Jahrhunderts nahmen die Dienste der mächtigsten privaten Detektivagentur des Landes in Anspruch, der Pinkerton National Detective Agency: für polizeiliche und geheimdienstliche Aufgaben und als Instrument des politischen Kampfes. »Ich war immer dagegen, Detektive zu beauftragen und zu bezahlen«, schrieb Justizminister Benjamin Brewster 1884. Er tat es trotzdem.[13]
Der Gründer der Agentur, Allan Pinkerton, hatte im Bürgerkrieg Spionageaufträge durchgeführt und für Präsident Abraham Lincoln den Secret Service aufgebaut. Seine Detektive übernahmen Spitzeldienste für Eisenbahn- und Stahlmagnaten, betätigten sich als Streikbrecher und schlugen Arbeiterführern den Schädel ein. Sie bezahlten Informanten, deren Identität durch Decknamen geschützt war. Sie schreckten nicht davor zurück, Beweise zu manipulieren, Dokumente zu stehlen und das Gesetz zu brechen, um dem Gesetz Geltung zu verschaffen, oder im Namen der öffentlichen Ordnung Gewalt anzuwenden. 1892, nachdem bei einer Eskalation in der Carnegie Steel Company in Homestead, Pennsylvania, drei von Pinkertons Agenten und fünf Arbeiter ums Leben gekommen waren, untersagte der Kongress der Regierung die weitere Zusammenarbeit mit dieser Firma. Das Weiße Haus musste jetzt ohne die Erfahrungen, Gerissenheit und rohe Gewalt der Privatdetektive auskommen.
Nach McKinleys Ermordung schlug einer von Pinkertons Leuten vor, eine neue staatliche Behörde zu gründen, die sich dem Kampf gegen Amerikas Radikale widmen sollte. »Diese Leute müssten alle herausgefischt und permanent überwacht werden«, schrieb Robert A. Pinkerton.[14] 1903, mit neuen Gesetzen, die Anarchisten den Aufenthalt in den Vereinigten Staaten untersagten, begannen das Justiz- und das Arbeitsministerium, Geheimdossiers über ausländische Radikale anzulegen.
Der Republikaner Roosevelt wollte Plutokraten wie Anarchisten bekämpfen. Die rücksichtslose Ausbeutung von staatlichem Land zur Gewinnung von Öl, Kohle, Mineralien und Holz bestürzte Roosevelt, den Gründer der amerikanischen Nationalparks. Kriminelle Geschäftemacher teilten öffentliches Eigentum untereinander auf und zahlten den Politikern Bestechungsgelder, damit diese ihre betrügerischen Machenschaften deckten. Ihre Waffe, mit der sie Millionen Hektar Land plünderten, die letzten noch unerschlossenen Gebiete Amerikas, waren Tausend-Dollar-Scheine.
Eine bundesstaatliche Untersuchung unter Mitwirkung des Geheimagenten William J. Burns hatte 1905 zur Anklage und Verurteilung von Senator John H. Mitchell und dem Abgeordneten John H. Williamson, beide aus Oregon, geführt. Die beiden Republikaner waren mitverantwortlich für die rücksichtslose Abholzung der großen Wälder des Kaskadengebirges. In ihrem Leitartikel traf eine Zeitung aus Oregon die zutreffende Einschätzung, Burns und seine Fahnder von der Regierung hätten sich der »Methoden russischer Spione und Detektive« bedient. Der Senator starb während des Berufungsverfahrens. Die Verurteilung des Kongressabgeordneten wurde vom Obersten Gerichtshof wegen Burns’ »unerhörter Vorgehensweise« aufgehoben, unter anderem wegen seiner dreisten Beeinflussung von Geschworenen und Zeugen. Burns quittierte den Staatsdienst und wurde als Detektiv amerikaweit bekannt für sein Geschick beim Abhören von Telefonen und bei der Installation von Wanzen in Hotelzimmern. Burns wurde schließlich Hoovers Vorgesetzter beim FBI.[15]
Die Ausplünderung unerschlossenen Landes durch Betrüger und Spekulanten ging jedoch auch nach der Verurteilung von Mitchell und Williamson ungehindert weiter. Der Präsident war außer sich. »Roosevelt versicherte in seiner gewohnt dynamischen Art, die Plünderer öffentlichen Landbesitzes würden strafrechtlich verfolgt und vor Gericht gestellt«, heißt es 1943 in einem Memorandum von Special Agent Louis Findlay, der 1911 ins FBI eintrat. Sein Memorandum an Hoover ist ein einzigartiges Zeugnis für die Ursprünge des FBI, die von seinen Schöpfern aus gutem Grund im Dunkeln gehalten wurden.[16] »Roosevelt bestellte Justizminister Charles J. Bonaparte ins Weiße Haus, teilte ihm mit, er wünsche eine konsequente Strafverfolgung der betrügerischen Landverkäufe, und ordnete an, ihm das zur Aufklärung notwendige Fahndungspersonal zur Verfügung zu stellen.«
Justizminister Bonaparte, einer der wenigen amerikanischen Blaublütigen, war der Großneffe Kaiser Napoleons I., ein Enkel des Königs von Westfalen und ein enger Freund und Berater Theodore Roosevelts. Beide waren fortschrittliche Aristokraten, Reformer und Moralisten. Beide befürworteten die besonnene Anwendung von Gewalt im Namen von Recht und Gesetz. Roosevelt wollte die Streikenden Schlagstock und Keule spüren lassen; Bonaparte war überzeugt, der Einsatz von Gewalt seitens der Ordnungshüter könne der Aufrechterhaltung der sozialen Ordnung dienen.
Bonaparte forderte vom US-Geheimdienst geschultes Personal an, um die notwendigen Ermittlungen vorschriftsmäßig durchzuführen, und erhielt eine große Truppe von Leuten, die zur Untersuchung der betrügerischen Landverkäufe losgeschickt wurden, erinnerte sich Findlay. Der Präsident war unzufrieden: »Er teilte Mr Bonaparte in der für Präsident Roosevelt typischen emphatischen Sprache mit, der Bericht sei beschönigend. Er wolle die Fakten, alle Fakten, die wahren Fakten, und falls es etwas zu beschönigen gebe, werde er das selbst erledigen«, heißt es in dem Bericht.
»Präsident Roosevelt beauftragte Bonaparte, eine Untersuchungsbehörde innerhalb des Justizministeriums einzurichten, die keinem anderen Ministerium und keiner anderen Behörde unterstellt und einzig und allein dem Justizminister gegenüber rechenschaftspflichtig ist.« Die Order des Präsidenten »führte zur Schaffung des Bureau of Investigation«.
Laut Gesetz musste der Justizminister das Repräsentantenhaus und den Senat bitten, diese Behörde ins Leben zu rufen. »Das Justizministerium verfügt über kein Vollzugsorgan und hat insbesondere keine ständige Polizeieinheit unter seiner unmittelbaren Kontrolle«, schrieb Bonaparte an den Kongress. Damit sei es »zur Erfüllung seiner Aufgaben sicherlich nicht im vollem Umfang gerüstet«.[17] Er ersuchte in aller Form um die finanziellen Mittel und die Erlaubnis zur Bildung »einer kleinen, sorgfältig ausgewählten und erfahrenen Einheit.«
Dieses Gesuch lehnte der Kongress am 27. Mai 1908 nachdrücklich ab. Er befürchtete, der Präsident wolle eine amerikanische Geheimpolizei aufbauen. Diese Angst war nicht unbegründet, hatte doch der Präsident schon in der Vergangenheit Privatdetektive als politische Spitzel eingesetzt.
»Das amerikanische Staatsverständnis«, so der demokratische Abgeordnete Joseph Swagar Sherley aus Kentucky, verbiete es, »Menschen zu bespitzeln und in dem herumzuschnüffeln, was man ihre Privatangelegenheiten nennt«. Auch der republikanische Abgeordnete und spätere Berufungsrichter an einem Bundesgericht Walter I. Smith aus Iowa lehnte die Schaffung eines »Spionagesystems« in Amerika entschieden ab. Der demokratische Abgeordnete John J. Fitzgerald aus New York warnte vor »einem zentralen Polizei- oder Bespitzelungssystem der Bundesregierung«. Der republikanische Abgeordnete George E. Waldo, gleichfalls aus New York, sagte, es wäre »ein schwerer Schlag für die Freiheit und die freiheitlichen Institutionen, wenn in diesem Land eine so große zentrale Geheimdienstbehörde wie in Russland entstünde«.[18]
Der Kongress untersagte es dem Justizministerium, auch nur einen Penny für Bonapartes Projekt auszugeben. Der Justizminister umging dieses Verbot. Sein Manöver mochte ein Rechtsbruch sein, doch es entsprach dem Geist des Präsidenten.
Theodore Roosevelt war im Zweifelsfall willens, sich über die Traditionen des amerikanischen Rechts und der amerikanischen Politik hinwegzusetzen, »bereit, die Verfassung in den Hinterhof zu kicken, wann immer sie ihm in die Quere kommt«, wie Mark Twain sich ausdrückte. Das FBI verdankte seine Entstehung dieser dreisten Missachtung aller rechtlichen und verfassungsmäßigen Gepflogenheiten.[19]

»Der Justizminister weiß oder sollte wissen«
Bonaparte wartete die Sitzungspause des Kongresses Ende Juni ab. Dann entnahm er dem Budget des Justizministeriums Gelder, um acht erfahrene Geheimagenten als feste Ermittler zu beschäftigen. Am 26. Juli 1908 unterzeichnete Bonaparte die offizielle Weisung zur Schaffung einer neuen Ermittlungsabteilung mit 34 »Special Agents«. Er musste das Geld und die Leute, die der Präsident gefordert hatte, erbetteln, leihen oder stehlen. Zum ersten Leiter des Bureau of Investigation ernannte er Stanley W. Finch, einen Buchhalter, der zu diesem Zeitpunkt in Washington noch nicht als Jurist zugelassen war.[20]
»Die Schwierigkeiten bei der Rekrutierung einer vertrauenswürdigen und effizienten Detektiveinheit [sind] beträchtlich«, warnte Bonaparte den Präsidenten. Diese Einheit müsse »sich im Milieu von Kriminellen bewegen, und die Mitarbeiter sind häufig gezwungen, Personen von äußerst niedrigen moralischen Maßstäben zu treffen und sich bei ihrer Tätigkeit ihrer zu bedienen.« Detektive seien »oft versucht, den erwünschten Beweis zu manipulieren«, sagte Bonaparte. Der Justizminister sei derjenige, der für ihre Tätigkeit »von Rechts wegen die Verantwortung zu tragen« habe.[21]
Der Kongress wurde über die Schaffung des Bureau of Investigation erst im Nachhinein informiert: im Dezember 1908, mit ein paar dürren Zeilen in Bonapartes Jahresbericht über die Tätigkeit des Justizministeriums. »Für das Ministerium war es notwendig geworden, eine eigene Special-Agents-Einheit zu schaffen«, schrieb er. »Es war ein ungewollter Schritt seitens dieses Ministeriums.« Damit verschleierte er die Wahrheit, denn die Schaffung der Behörde war vom Präsidenten angeordnet worden.
Bonaparte versicherte dem Kongress, das Bureau sei keine Geheimpolizei und werde nicht zur politischen Überwachung eingesetzt. Es stehe über der Politik. Der Justizminister als der oberste Strafvollstreckungsbeamte befehlige und überwache die Agenten dieser Behörde. »Der Justizminister weiß oder sollte jederzeit wissen, was sie tun«, versprach er.[22]
Die große Kluft zwischen »weiß« und »sollte wissen« wurde zu einem gefährlichen Abgrund, als J. Edgar Hoover an die Macht kam.

3 Verräter
Am 1. August 1919 wurde Hoover Leiter der neugeschaffenen Radical Division des Justizministeriums und besaß damit eine in der Regierung der Vereinigten Staaten einzigartige Machtfülle.
Hunderte von Agenten und Informanten, die für das Bureau of Investigation tätig waren, standen unter seiner Kontrolle. Unter dem Vorwurf des politischen Umsturzes konnte er so gut wie jeden festnehmen lassen. Er initiierte eine landesweite Kampagne der politischen Kriegsführung gegen die Staatsfeinde. Er war immer noch erst vierundzwanzig Jahre alt.
In den zwei Jahren, seitdem Hoover im Staatsdienst war, hatten die Vereinigten Staaten militärische Schlachten gekämpft und gewonnen. Jetzt führten sie einen politischen Krieg gegen den Feind an der Heimatfront.
Seit Beginn des Ersten Weltkriegs hatten das Justizministerium und das Bureau of Investigation ihre Macht gegen Amerikaner und gegen Ausländer eingesetzt. Präsident Wilson hatte gewarnt, »nichtswürdige Spione und Verschwörer« hätten »in unserem Land Aufruhr gestiftet«.[23] Er betonte, »viele aus unserem eigenen Volk« seien von ausländischen Agenten »verführt« worden. Die amerikanischen Staatsbürger, die sich gegen den Krieg stellten, warnte er, seien faktisch feindliche Kombattanten. »Wehe dem, der allein oder im Verein mit anderen uns in den Weg zu treten sucht«, erklärte Wilson.
Die Vorgehensweise bei Massenfestnahmen und Internierungen hatte sich Hoover in seinen ersten fünf Jahren im Justizministerium angeeignet. Am Tag des Kriegseintritts verfügte das Justizministerium über eine Liste mit 1400 politisch verdächtigen Deutschen, die in den Vereinigten Staaten lebten. 98 Personen wurden sofort ins Gefängnis gesteckt, 1172 wurden als Bedrohung der nationalen Sicherheit betrachtet und konnten jederzeit verhaftet werden. Sie waren die ersten politischen Verdächtigen, für die Hoover im Justizministerium zuständig war.
Das Bureau hatte unter Berufung auf das Spionagegesetz von 1917 das erste Überwachungsprogramm der amerikanischen Geschichte in Gang gesetzt. Radikale wurden verfolgt, Telefone abgehört und Briefe geöffnet. Nach dem Spionagegesetz konnten der Besitz und die Verbreitung von Informationen, die die Sicherheit Amerikas gefährdeten, mit dem Tod bestraft werden. Eine Gefängnisstrafe hatte zu erwarten, wer illoyale Gedanken »äußerte, druckte, schrieb oder veröffentlichte«. Insgesamt 1055 Personen wurden nach dem Spionagegesetz verurteilt. Unter ihnen befand sich nicht ein einziger Spion. Die meisten waren politisch Andersdenkende, die den Krieg ablehnten. Ihr Verbrechen waren Worte, nicht Taten.
Rose Pastor Stokes, eine mit einem amerikanischen Millionär und Sozialisten verheiratete russische Immigrantin, wurde nach dem Spionagegesetz zu zehn Jahren Haft verurteilt, weil sie gesagt hatte, »eine Regierung, die für die Profiteure« sei, könne »nicht gleichzeitig für das Volk sein«. Eugene V. Debs, der Vorsitzende der amerikanischen Sozialistischen Partei, wurde verurteilt, weil er sich gegen ihre Verurteilung ausgesprochen hatte. Debs hatte als Wilsons Gegenkandidat fast eine Million Wählerstimmen gewonnen, doch seinen nächsten Präsidentschaftswahlkampf sollte er vom Gefängnis aus führen.
»Ich glaube an das Recht auf freie Meinungsäußerung, im Krieg wie im Frieden«, sagte Debs vor Gericht. »Wenn das Spionagegesetz bestehen bleibt, bedeutet das den Tod der Verfassung der Vereinigten Staaten.« Sein Ankläger Edwin Wertz vom Justizministerium konterte, Debs sei eine Gefahr für die Gesellschaft, weil seine Worte den Geist der Amerikaner entflammten. »Wenn er freikäme, könnte jedermann in ein voll besetztes Theater spazieren […] und ›Feuer‹ rufen, obwohl gar kein Feuer ausgebrochen ist.« Der Oberste Gerichtshof bestätigte einstimmig das Urteil der zehnjährigen Haftstrafe. Richter Oliver Wendell Holmes, der berühmteste Jurist Amerikas, schrieb, die Sozialisten hätten Worte benutzt, »die eine gewalttätige Wirkung« entfalten konnten. Sie stellten eine »klare und akute Gefahr« für das Land dar.[24]
Als der Krieg andauerte, forderte Senator Lee Overman, ein Republikaner aus North Carolina und prominentes Mitglied des Rechtsausschusses des Senats, der das Justizministerium überwachte, ein härteres Vorgehen des Bureaus gegen »Verräter, Schurken und Spione«.
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WARNING

from the

FBI

The war against spies and saboteurs
demands the aid of every American.

When you see evidence of sabotage,

notify the Federal Bureau of Investi-
gation at once.

‘When you suspect the presence of
enemy agents, tell it to the FBI.
Beware of those who spread enemy
propaganda! Don’t repeat vicious
rumors or vicious whispers.

Tell it to the FBI!

J. Edgdsiloover, Director

Federal Burcau of Investigation
The et Tt B o g S o o s oy ephns oy,










